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J. 
Am erſten Tage des Paſſahfeſtes. 


oarbyn DIsn nBan HR m) DV 
„Heute habe ich abgewälzt die Schmad) 
Egyptens von Euch.“) 


Meine Andächtigen! 


Unfere heutige Haftara erzählt uns von dem erjten Paſſah— 
fefte, das das in der Wüfte herangewachfene, von Moſes erzogene 
frael in dem verheißenen Sande der Däter gefeiert. Welche 
Gefühle mochten das junge Gefchleht, das aus einer ftrengen 
Schule hervorgegangen und die ihm von einem großen Lehrer 
eingepflanzten Ideale in feiner Seele trug, an jenem zum erften 
male auf geweihtem Boden begangenen Feſte der Erlöſung 
Öurchzittert haben! Wohl felten ift feit jener Seit ein foldhes 
Paffahfeit in Iſrael gefeiert worden, jo voll Danfes gegen Gott 
für die Errettung aus zahllofen Gefahren, fo voll Dertrauens 
zu feiner Dorfehung, zu feiner weitern gnadenreichen Zeitung. 

Diefe gehobene, vertrauensvolle Stinnmung hat Joſua 
benüßt, unı das Dolf in den Bund fraels aufzunehmeu, auf 
daß die Söhne an die Stelle der Däter treten und das ihnen 
überfommene heilige Erbe übernehmen. Darauf vernahm Joſua 
die Botfchaft des Herrn: „Heute habe ich abgewälzt die Schmach 
Egyptens von Euch.“ Wenn — fo fügen unfere Weifen er- 
Flärend hinzu?) — wenn die Egypter Euch verdächtigt „fehet, 
Ihr habet Böfes im Sinne”) wenn Mofes die Befürchtung 
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gehegt, „es könnten die Egypter ſagen, zum Unheil hat er ſie 
herausgeführt!)“, fo iſt dieſe Furcht vor der Nachrede der Eaypter 
von Euch genommen, ihre Schmähungen Fönnen Euch nimmer: 
mehr erreichen, denn ein Dolf, das in den Dienft Gottes ſich 
jtellt und zum Träger feiner heiligen Lehre ſich macht, es Fann 
nichts Böfes im Sinne haben, kann nicht zum Unheil und 
Derderben aus Egypten geführt worden fein. 

„Heute habe ich abgewälzt die Schmach Egyptens von Euch“, 
jo m. And.! Fönnen der Befammtheit Iſraels die 216 Rabbiner 
zurufen, die — wie Euch befannt — eine Erflärung an unfere 
deutfchen Mitbürger erlaffen haben. Da wurden jchon feit 
einer Reihe von Jahren die Befenner des Judentums verdäc 
tigt, „jehet, Ihr habet Böfes im Sinne”, Ihr habet gefchriebene 
und ungefchriebene Sabungen, die Euch geftatten, Euren Mit: 
menschen, die nicht Eures Glaubens find, Böfes zuzufügen, die 
Euch geftatten, fie zu betrügen, zu berauben und zu plündern, 
die Euch geftatten, ja gebieten, Derbrecher zu werden an Euren 
Nebenmenſchen, da wird in den verfchiedenften Wendungen Iſrael 
die Schmähung ins Geficht gefchleudert?), „zum Unheil für die 
Welt, zur Geißel für die Mienfchheit hat Bott Iſrael beftimmt”; 
diefe Schmach, die nach egyptifchem Dorbilde über Iſrael ge: 
häuft worden, um es unter das frühere Joch zu beugen und es 
wieder zu SElaven und Hörigen zu machen, fie wurde abgewälst 
durch jene Erklärung. 

Doh wie? fo werden Manche mit Recht einwenden, jo 
waren denn die heutigen Lehrer der deutfchen Judenheit Furzfichtig 
genug, zu glauben, die Befchinipfung des Judentums hinweg: 
ichaffen, feine zahllofen Feinde eines Befferen belehren und von 
der Brundlofigfeit ihrer Behauptungen überzeugen zu Fönnen? 
O, wahrlich nein, einer folchen Selbfttäufchung haben wir uns 
nimmermehr hingegeben, wir wifjen wohl, daß derjenige nicht 
zu überzeugen ift, der fich nicht überzeugen lafjen will, wit wijjen 
wohl, daß “derjenige nicht der Wahrheit zugänglich iſt — und 
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redete fie mit Engelszungen —, der von Lüge und Derleumdung 
fein Dafein friftet, wir wiffen wohl, daß Bosheit und Fana— 
tismus auch an der gerechteften Sache wird zu drehen und zu 
deuteln und fie ins Unrecht zu feßen wifjen, aber nicht an die 
Baalspriefter und Propheten des Truges und nicht an thren 
wahnbethörten Anhang ift diefe Erflärung gerichtet. 

Unfere Erklärung, fie wendet fich vielmehr an die Recht— 
fchaffenen unter unferen andersgläubigen Mitbürgern, die noch 
ein Ohr haben für die Wahrheit und ein Herz für die Ge- 
rechtigfeit, die aber nicht in den Stand gefeht find, fich ein felbit: 
ftändiges Urteil über das Judentum zu bilden. Wenn ihnen 
nun aus dem ungeheuren, Sahrtaufende umfafjenden züdifchen 
Schrifttume einzelne Säße gezeigt werden, die von dem Drude der 
Seiten und den entfprechenden perfönlichen Stimmungen eingegeben, 
nicht auf der Höhe der jüdischen Sittenlehre ftehen und darum 
niemals Geltung erlangt haben in Iſrael, wenn ihnen ferner 
Säße vorgeführt werden, die aus dem Sufammenhange geriffen, 
entftellt, mißdeutet, gefälfcht oder vollftändig erfunden find, müfjen 
da nicht auch die redlich Denfenden die ungeheuerlichen Beſchul— 
digungen fchlieglich zu glauben anfangen, da von berufener Seite 
Fein Widerfpruch erfolgt? Müſſen ſie fich nicht fagen: wohl 
fennen wir eine Neihe achtungswerter fraeliten, die nad 
gleich edlen Grundſätzen leben wie wir felber, aber fte handeln 
nach diefen Grundfäßen nicht in Folge ihres Judentums, fon: 
dern troß ihres Judentums, das — wie man uns fagt — folche 
Grundſätze gar nicht Fennt, ja zu ihnen im fchroffften Gegen: 
ſatze fi) befindet? 

Da war es denn heilige Pflicht der Lehrer in Iſrael, end: 
lich nach langem Schweigen diefe Schmach abzumwälzen vom 
Judentum und vor die gefittete Welt mit der feierlichen Er- 
flärung hinzutreten, daß das Judentum in der HReinheit feiner 
Grundſätze und in der Kauterfeit feiner fittlichen Anfprüche hinter 
feinem Glaubensbefenntniffe zurüdfteht, daß das echt Sittliche 
und echt Menfchliche auch den Kernpunft des jüdischen Befennt: 
niffes bildet, eine Erflärung, die in Übereinftimmung fteht mit 
dem, was die unbefangenen nichtjüdifchen Gelehrten früherer 
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Heiten im jüdischen Schrifttume gefunden und was die richt: 
jüdiſchen wahrheitsliebenden Korfcher auch in unferer Zeit voll 
inhaltlich beftätigen. 

Don diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, erfcheint die Er- 
klärung von befonderer Wichtigfeit für unfer engeres bayerifches 
Daterland, das bisher allen Derfuchen, der Seuche unferer Zeit 
in feiner Mitte Herde zu gründen, erfolgreich widerftanden hat; 
bier unter der milden Sonne der Sriedensliebe und der edlen 
Duldfamkeit darf die Stimme der Wahrheit ficherer als anderswo 
darauf rechnen, gehört und beachtet zu werden, hier wird die 
Erklärung den Damm, den die Hochherzigfeit des Herrfchers, die 
Weisheit der Regierung und das Wohlwollen der Bürger gegen 
die Sturmflut des Blaubenshaffes aufgerichtet, nur noch ftärfen 
und befeitigen. 

Aber diefe Erklärung, m. And.! fie war nicht bloß not: 
wendig nad) außen, fie war aud) notwendig, ja unerläßlich nach 
innen. Denn gibt es nicht fo manche harmlofe Gemüter in 
Sfrael, die, weil fie zu wenig oder gar nicht aus unfern Reli: 
gionsquellen gefchöpft, fih von der Sicherheit, mit der die Be: 
fchuldigungen erhoben wurden, beirren und verwirren ließen 
und Schon zu fürchten anfingen, daß denn doch etwas Wahres 
fein Fönnte an dem Gräßlichen, dejfen man das udentum 
bezichtigt? Haben doch manche ifraelitifche Kreife es bereits 
zu der Anficht gebradjt, es wäre für Iſrael beſſer, fich von dem 
Schrifttum, das ihm täglich zum Dorwurfe gemacht wird, 
loszufagen, Jahrtaufende aus feiner Geſchichte preiszugeben 
und zu ftreihen und — da man nun einmal ohne Sittenlehre 
nicht leben kann — ſich für eine religionslofe Ethif und eine 
gottlofe Moral zu erflären, oder fich der Pflege jener ethifchen 
Kultur hinzugeben, zufammengeftellt und gelehrt von zwar wohl- 
meinenden und achtungswerten Männern, die aber an ihrem 
Glauben Schiffbruch gelitten. 

Diefer Derirrung und Derwirrung im eigenen Lager foll 
die Erklärung Einhalt gebieten, fie fol jedem fraeliten die 
Sucht aus dem Herzen bannen, als Fönnte es im Judentume 
anerfannte Grundfäße geben, die der SittlichFeit widerfprechen, 
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als könnte es irgend eine moralifche Forderung, irgend eine fitt- 
liche Lehre geben, die nicht fchon das Judentum enthält. Die 
Pflichten gegen den Nebenmenſchen, die Pflichten gegen das 
Daterland, die Pflichten in allen Beziehungen des Lebens, fte 
finden im Judentume eine fo Flare und eindringliche Darftellung 
und Ausgeftaltung, wie ſie in feinem Religionsbefenntnifje über: 
troffen und auch von Feiner ethifchen Gefellfchaft ältern oder 
jüngern Urfprunges anders gefaßt werden fann. Willft Du, 
mein Bruder, willft Du, meine Schwefter, wahrhaft ethifche Kultur 
pflegen, dann brauchſt Du nur Dein Judentum zu beobadten, 
dann braucht Du nur feine Forderungen und Gebote gewiſſen— 
haft zu üben. Willit Du Deinen Kindern eine wahrhaft fitt- 
liche Erziehung geben, dann führe fie nur getroft an die Quellen 
der jüdischen Sittenlehre, aus denen feit Laufenden von Jahren 
ungezählte Millionen Menſchen Troft, Tugend und Glüdfelig: 
feit gefchöpft. 

M. And.! Ich habe die Überzeugung, daß diefe Erflärung 
geeignet ift, auch innerhalb Iſraels aufflärend, läuternd und 
erlöfend zu wirfen, daß fie geeignet ift, die Schatten zu ver: 
jheuchen, die fih um manches jüdifche Herz gelagert, daß fie 
geeignet ift, auch den dem Judentume entfremdeten fraeliten 
feiner angeftammten Religion wieder näher zn bringen und fie 
ihm begehrenswert zu machen. Darum halte ih es für eine 
gebieterifche Pflicht, daß die Lehrer der deutfchen Judenheit 
das, was ſie gemeinfan öffentlich erklärt, auch ihren Gemeinden 
befonders Fundgeben von der Stätte aus, von welcher der Lehr— 
inhalt des Judentums verfündet und erläutert wird, von der 
heiligen Stätte aus, von der ſich nur das wohlerwogene, wohl: 
Succhdachte Wort der Wahrheit hören laſſen darf. So vernehniet 
denn, m. And.! den Wortlaut diefer 


Erflärung! 

Im Dertrauen auf den Beiftand Gottes erflären wir 
zur Steuer der Wahrheit gegenüber falfchen Dorftellungen, 
die über das Schrifttum und die Sittenlehre des Juden: 
tums verbreitet werden, was folgt: 
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Die heilige Schrift, welche Gemeingut der ganzen geſitteten 
Welt geworden iſt, bildet die Grundlage für die Lehre des 
Judentums. 

Außer der heiligen Schrift, En die „Schriftliche Lehre” 
heißt, befißt das Judentum noch eine Religionsquelle, den 
Talmud, der, weil er urfprünglich nicht niedergefchrieben 
wurde, die „mündliche Lehre” genannt wird, 

Eine andere religionsgefegliche mündliche Lehre gibt es 
für das Judentum nicht. 

Der Talmud baut feinen Lehrinhalt auf Grund des bibli- 
fchen Wortes auf und gibt Allem Raum, was den menſch— 
lichen Beift und das menfchlihe Gemüt befchäftigt. Neben 
dem Religionsgefege und der Ethik, welche feine beiden 
Hauptgebiete find, haben in ihm Fragen der Weltweisheit, 
der Naturkunde, der Medizin, der Gefchichte, fowie Er- 
zählungen, Bleichniffe, Legenden, Sentenzen uud Ühnliches 
Aufnahme gefunden. 

Seiner Form nad) ift der Talmud mit der Aufzeihnung 
der Derhandlungen einer gefeßgebenden Körperjchaft, in 
welcher eine Dorlage mit ihren Motiven zur Diskuſſion 
ſteht, inſofern zu vergleichen, als er die von mehr als 
2000 namhaft gemachten Geſetzeslehrern während vieler 
Jahrhunderte in den Lehrhäuſern gepflogenen Verhand— 
lungen aufzeichnet, die verſchiedenen, oft widerſtreitenden 
Meinungen neben einander ſtellt, jede Anſicht, die zu Worte 
kam, jede Auffaſſung, die geäußert wurde, in der ganzen 
Cebendigkeit der Diskuſſion wiedergibt, und zwar ohne 
dabei immer zu einer endgültigen Entſcheidung zu gelangen. 

Der Talmud enthält ſomit überaus zahlreiche Ausſprüche, 
welche als die Meinungen Einzelner niemals eine bindende 
Kraft erlangt haben. 
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Seiner ganzen Anlage nach kann daher der Calmud nur 
als eine Quellenſchrift für die Auffaſſung des bibliſchen 
Wortes und für die Kenntnis, die Geſchichte und die Be— 
gründung des überlieferten Religionsgeſetzes betrachtet werden. 
Als eine ſolche Quellenſchrift iſt der Calmud zu allen Seiten 
von den jüdiſchen Forſchern behandelt worden. 

Die Bezeichnung »Akum« bedeutet „Anbeter der Sterne 
und Planeten” und ift felbftverftändlich nicht auf die Be: 
fenner der monotheiftifchen Heligionen anzuwenden. 

Die Sittenlehre des Talmud beruht auf der Bibel und 
erblickt in folgenden Ausſprüchen der heiligen Schrift: „Im 
Ebenbilde Gottes hat Er den Menſchen gefchaffen (Gen. 1, 27), 
„Liebe Deinen Nächſten wie Dich felbft“ (2ev. 19, 18), 
„Kiebet den Fremdling“ — „Liebe ihn wie Dich ſelbſt“ 
(Deut. 10, 19; Lev. 19, 34) das Gebot der allgemeinften, . 
auf alle Menſchen, Juden und Kichtjuden, fich erſtreckenden 
Nächſtenliebe. 

Im Geiſte des Prophetenwortes, das dem in Babplon 
weilenden Iſrael zugerufen wurde: „Fördert das Wohl 
der Stadt, in die Ich Euch geführt habe, und betet für ſie 
zu Gott, denn in ihrem Wohle wird Euch wohl ſein“ 
(Serem. 29, 7), wird im Calmud der Grundſatz aufgeſtellt 
und von allen Gefegeslehrern einmütig zum Geſetz erhoben: 
„Das Staatsgefeß hat im ftaatsbürgerlichen Leben verbind- 
lihe Kraft” (Talmud babli, Baba bathra 54b, Da ua. D) 
Es it demgemäß religionsgefeßliche Pflicht, mit der Treue 
gegen die Religion Behorfam gegen die Befete des Staates 
zu verbinden. 

Die fpäter aus dem Talmud und der nachtalmudifchen 
Litteratur entftandenen Auszüge, wie Jad Hachaſaka des 
Moſes ben Maimon, Schulhan-Aruch des R. Jofeph Karo 
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und andere Sufammenftellungen, haben niemals für fich 
allein als maßgebend für die Entſcheidung gegolten, fondern 


ftets duch das Zurücgehen auf die Quellen ihr Korreftiv 
erhalten. 


Dereinzelte gegen »Akum« gerichtete Ausfprüce im 
Talmud, Schulchan-Aruch und anderen Schriften find als 
der Ausflug einer durch die Zeitverhältniffe hervorgerufenen 
Stimmung und als Afte der Notwehr zu betrachten, fie 
waren nur gegen diejenigen Heiden gerichtet, welche Ehre, 
Leben und Eigentum des Nächjten nicht fchonten. Der- 
artige Ausfprüche find felbftverftändlich für das Judentum 
durchaus nicht verbindlich. 

Allgemein anerkannt und auch in Seiten der Derfolgung 
feitgehalten ift der Ausſpruch des Calmud: „Die Frommen 
aller Völker find der ewigen Seligkeit teilhaftig“ (Toſefta 
Sanhed. 13, 2). 

Die Sittenlehre des Judentums erfennt Feinen Ausspruch 
und Feine Anfchauung an, die dem Nichtjuden gegenüber 
etwas erlaubt, was dem Juden gegenüber verboten ift. 

Die Sittenlehre des Judentums, die feinen Befennern 
heilig ift, die in den Schulen gelehrt und von den Kanzeln 
verfündet wird, gebietet: 

In jedem Menſchen das KEbenbild Gottes zu achten, 
in Handel und Wandel ftrengfte Wahrhaftigfeit gegen 
Jedermann zu bethätigen, jedes Belübde und Derfprechen, 
welches irgend einem Mlenfchen, fei er Jude oder Licht: 
jude, geleiftet wurde, als unauflöslih und unverbrüd; 
lich treu zu erfüllen, Hächftenliebe gegen Jedermann 
ohne Unterfchied der Abſtammung und des Glaubens 
zu üben, die Geſetze des Daterlandes in treuer Hin: 
gebung zu befolgen, das Wohl des Daterlandes mit 
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allen Kräften zu fördern und an der geiſtigen und ſitt— 
lichen Vervollkommnung der Menſchheit mitzuarbeiten. 


So weit, m. And.! die erlaffene Erklärung, deren nähere Erläu- 
terung ich meiner nächften gottesdienftlichen Betrachtung vorbehalte. 
Heute Iaffet mich an diefelbe nur noch folgende Bemerfung 
fnüpfen: Es ift fchon oft die Anficht ausgefprochen worden 
und wurde auch auf dem letten deutfchzifraelitifchen Gemeinde— 
tage geäußert, daß zwifchen den beiden heutigen religiöfen Par- 
teien innerhalb der deutfchen Judenheit eine fo weite Kluft be- 
itehe, wie zwifchen zwei verfchiedenen Konfeffionen. Kun, wenn 
eine folche Kluft beftanden hat, dann ift fie durch diefe Erflä- 
rung, die veranlaßt und abgegeben ift von den hervorragendjten 
Sehrern auf beiden Seiten, glüdlich überbrüdt worden, denn jte 
legt beredtes Seugnis davon ab, daß beide Parteien einig find 
in der Hauptfache, einig in der Auffafjung deſſen, was die 
Brundlage unferer Religion bildet, einig in den Gedanken, daß, 
was der allgemeinen Sittenlehre widerftreitet, Feine bindende 
Kraft haben kann in unferer Religion, einig über alles, was 
das jüdische Sittengefeß lehrt und fordert. 

Die Wleinungsverfchiedenheit Fann fich alfo nur auf ein: 
zelne äußere veligiöfe Kormen beziehen, nicht aber auf das, was 
das innerjte Wefen des Judentums ausmacht, was feine höchften 
Siele und Zwecke berührt, jo daß wir annehmen dürfen, day 
das, was die beiden religiöfen Lager trennt, geringfügig ift im 
Derhältniffe zu dem, was ſie eint. Hätte die Erklärung feinen 
andern Erfolg als die heilſame Erkenntnis, daß wir auch heute 
noch auf ein einheitliches Judentum blicken dürfen, fie wäre 
Ihon an ſich eine bedeutfame Kundgebung, geeignet, Iſrael im 
Innern zu ftärfen und zu fräftigen und allen “Fruchtlofen, auf- 
reibenden und befchämenden Streit aus feiner Mitte zu ver: 
bannen, eine Kundgebung, die in diefen Sinne das Wort der 
Schrift bewährt: „Heute habe ich abgewälst die Schmach Eayp- 
tens von Euch,” die Schmac des Bruderzwiftes und der innern 
Herriffenheit, Amen! 





IT. 
Am fiebenten Tage des Paflabfeites. 


„Heute habe ich abgewälzt die Schmach Egyptens von Euch”, 
diefe Worte der Schrift, die wir in unferer lebten Betrahtung 
auf die Euch Fundgegebene Erklärung der deutfchen Rabbiner 
angewendet, fie legen uns heute, da wir auf den Inhalt jener 
Erklärung näher einzugehen haben, die Frage nahe: Welcher 
Art find die Schmähungen und Befchuldigungen, die abzumwälzen 
und in ihrer Lichtigfeit nachzuweifen, jene Erklärung erlaffen 
wurde? 

Kun, m. And.! Allen frevelhaften Shmähungen und Der- 
leumdungen, die in unferer Seit über frael verbreitet werden, 
entgegen zu treten, das wird ficherlich Fein billig Denfender den 
Sehrern der deutjchen Judenheit zugemutet haben. Denn diefe 
Schmähungen und Derdähtigungen find zahllos, maßlos, uferlos. 
Es gibt Fein Übel in der Welt, das nach der Behauptung diefer 
Schmäher frael nicht verfchuldet hätte, Fein Unheil und Der- 
derben, das ihm nicht angefonnen wird, Fein Schimpf und Feine 
Schändlichkeit, die man Iſrael anzuthun Bedenfen trägt. Un: 
möglich fonnte es die Aufgabe der Lehrer in frael fein, all 
den von menfchlichen Keidenfchaften zufammengetragenen und 
aufgehäuften Schlamm der Küge und Derleumdung hinwegzu- 
wälzen. Bier gilt das Wort des Propheten): „Die Frevler 
iind wie ein aufgeregtes Meer, denn ruhen kann es nicht und 
heraufwühlen feine Gewäſſer Schlamm und Lehm.“ 

Wozu aber allerdings die Lehrer in Iſrael berufen und 
verpflichtet waren, das ift: den Boden der jüdischen Sittenlehre 
von dem Geftein und Gerölle zu fäubern, das Haß und Bos- 
heit in den Weinberg des Heren geworfen. 
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Den Boden der jüdifchen Sittenlehre! Ja, gönnt man uns 
denn überhaupt diefen Boden? Seit drei Jahrtaufenden jteht 
Iſrael auf dem Boden der heiligen Schrift, aus deſſen Tiefen 
die Urquelle feiner Sittenlehre ftrömt, aus der es fchöpft und 
ichöpft, ohne fie zu erfchöpfen, feit drei SJahrtaufenden labt und 
ftärft und erquict es fich an diefer Quelle und trinft daraus 
immer neuen Sebensmut und frifche Lebenskraft, feit Menſchen— 
gedenken wird Ifrael im Orient wie im Occident, von den 
Stämmen der arabifchen Wildnis, von den Dölfern der hoch— 
entwidelten abendländifchen Kultur das Dolf der Schrift, das 
Volk der Bibel genannt, da treten in unferer Seit Kügenpro- 
pheten auf und verfuchen es, ihm den Boden unter den Füßen 
zu entziehen und vermeinen, eine Jahrtaufende alte gejchicht: 
lihe Thatfache, die in zahlreichen lebendigen Inſtitutionen Aus— 
druck und Derförperung gefunden, mit dem Hauche ihres Mundes 
und mit der Spiße ihrer Feder hinwegfchaffen zu Fönnen, indem 
fie behaupten: das heutige Judentum habe mit der heiligen Schrift 
nichts gemein. Darum wenden ich die Lehrer des heutigen 
Sfrael in erfter Reihe gegen diefen bisher unerhörten geiftigen 
Raubverfuch und ftellen in feierlicher Erflärung feſt: „Die heilige 
Schrift, welche Bemeingut der ganzen gefitteten Welt geworden 
it, bildet die Grundlage für die Lehre des Judentums.” 

Und für wen es noch eines Beweifes für die Wahr: 
haftigfeit diefer Erklärung bedarf, der werfe doch einen Blid 
in unfere Gotteshäufer oder in unfere Schulen. ft nicht die 
heilige Schrift der Mtittelpunft unferes ganzen Gottesdienftes ? 
Seit den Seiten Efras wird der verfammtelten Gemeinde aus 
der heiligen Thora vorgelefen, das flammende Prophetenwort 
jchließt diefe Dorlefung ab, die Predigt geht von ihr aus, er- 
klärt und erläutert fie und holt aus ihrem Gedankenſchatze das Er- 
habenfte und Tiefſte, was fie der Gemeinde zu bieten hat; 
unfere Gebete ftehen zu den Ausfprüchen und Mahnungen der 
heiligen Schrift in innigfter Beziehung, ja ein großer Teil 
unferer Gebete befteht eben aus jenen herrlichen, herzergreifenden 
Pfalmen, von denen auch die Gotteshäufer unferer andersgläu: 
bigen Mitbürger widerhallen. 
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Diefelbe Stelle wie in unferem Bottesdienfte nimmt die 
heilige Schrift auch in unferem Religionsunterrichte ein: ſie 
bildet den Kern- und Mittelpunkt desſelben. Wir begnügen 
uns nicht mit einer fchwachen, abgeblaßten Überfegung, nein, 
in der Urfprache follen unfere Kinder die Haupt: und Kraft- 
jtellen der heiligen Schrift Fennen lernen, weil in diefer Urquelle 
der religiöfe und fittliche Geift mit einer Mächtigkeit flutet, wie 
jonft in Feinem Buche der Welt. Andere Religionsbücher, die 
wir benüßen, werden nur als Wotbehelfe und Bilfsmittel zum 
Derftändnis der heiligen Schrift verwendet, 

Ihr wiſſet, m. And.! daß die Derleumdung auch diefe 
Religionsbücher nicht verfchont hat, die deshalb in einem Teile 
unferes deutfchen Daterlandes einer befonderen Prüfung unter: 
worfen wurden. Und da fich alsbald ergab, daß die jüdfichen 
Religionsbücher nichts als die lauterfte, edelfte Sittenlehre ent- 
halten, wurde die Dermutung laut, es Fönnten in jenen Reli: 
gtonsbüchern die anftößigen Kehren des Judentums mit Abficht 
weggelajlen fein, um nicht dem behördlichen Einfchreiten an- 
heimzufallen. Gegen derartige Fränfende Dermutungen find 
wir, die Derdächtigten, ohnmächtig und wehrlos, aber was wir 
angefichts derfelben thun Fönnen und thun müfjen, das tft: feſt— 
halten an der Urquelle, an dem Originalbuch der heiligen Schrift, 
die nicht verdächtigt werden kann, weil fie Jedermann befannt, 
weil fie Gemeingut der ganzen gefitteten Welt ift. 

So lange wir, m. And.! diefes Originalbuch der heiligen 
Schrift zum Mittelpunkte unjeres Gottesdienftes wie unjeres 
Religionsunterrichtes machen, fo lange wird Iſrael nach wie 
vor das Dolf der Bibel bleiben, wird die feindliche Behauptung, 
das heutige Iſrael habe mit der heiligen Schrift nichts gemein, 
bei feinem Redlichen Glauben finden, wird vielmehr die Welt 
Iſrael zugeftehen müffen:!) „Der Boden, auf dem du ſtehſt, iſt 
ein heiliger Boden”, denn es ijt der Boden der heiligen Schrift. 


2) Exod. 3, 5. in WIP MOIN Yoy my NR NUN DIR ?2 
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Außer der heiligen Schrift — heißt cs weiter in der Er- 
Härung — beftt das Judentum noch eine Religionsquelle, den Tal- 
mud. Aber der Talmud ift nicht in allen feinen Teilen bindend, kann 
nicht in allen feinen Teilen und Ausfprüchen bindend fein. Ein 
großer Teil des Talmud enthält Anordnungen, die fich auf die 
Sandes- und Lebensverhältniffe in Paläftina beziehen, auf den 
Aderbau und die Erlaßjahre, er enthält Tempels, Priefter:, Opfer: 
und Reinheitsgefeße, die mit dem Derlufte des heiligen Landes 
und des Wationalheilistums außer Kraft getreten find. Der 
Talmud enthält ferner Kampfgefeße, die gegen jene Bei- 
den gerichtet waren, mit denen einft Jfrael einen Kampf auf 
Seben und Tod geführt und gegen deren fchädigenden Einfluß 
Maßregeln der Abwehr und Abfchliegung getroffen wurden. 
Gegen diefe Heiden, auch „Akum” genannt, richten ſich auch 
die Üußerungen des Hornes und des Unmwillens, wie fie eben 
die Hampfesftimmung gegen Samaritaner und Uutäer, gegen 
Griechen und Römer, eingegeben. 

Der Talmud enthält aber auch Ausfprüche, die dem Aber: 
glauben der Seit oder der Dölfer, in deren Mitte Iſrael lebte, 
entfprofjen jmd, er enthält Ausfprüche, die vom Standpunfte 
einer geläuterten Anfchauung aus fich nicht rechtfertigen lajjen. 
Solche Ausfprükhe find als die Meinungen Einzelner niemals 
in Iſrael bindend gewesen, haben niemals allgemeine Gefeßes- 
fraft in Iſrael erlangt und nur Thorheit oder Bosheit ift im 
Stande, für ſolche Meinungen Einzelner die gefammte Judenheit 
aller Zeiten verantwortlich zu machen. Warum aber der Tal: 
mud folche Ausfprüce aufgenommen? Yun, wer fein Wefen 
und feine Entftehungsgefchichte Fennt, wird dies erflärlich finden. 

Der Talmud ift nicht das Werf eines Derfaffers oder 
eines eitalters, fondern er ift das Werk von mehr als 2000 
Sehrern, die in einem Seitraume von nahezu einem Jahrtaufend 
lebten, er fpiegelt alfo die Anſchauungen verfchiedener Perfön: 
lichfeiten, verfchiedener Generationen, Seiten und Länder wieder. 

Treffend hat die „Erklärung“ den Talmud mit den Der: 
handlungsprotofollen der modernen gefeßgebenden Körperfchaften 
verglichen, in welchen jede Meinung, jede Anficht zu Worte 
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fommt, in welchen die einander oft in jhärfiter Weife befäm- 
pfenden Meinungen nebeneinander ihren Plat finden. Yun 
denfen wir uns, m. And.! es würden einft in fernen Jahr: 
hunderten für die Ausfprüche der Thorheit, des Dorurteils, des 
Haffes, der Leidenfchaft, der Unduldfamkeit, der Derleumdungs: 
jucht, die in unferen Tagen in jenen Körperfchaften nicht felten 
vernommen werden, unter Derfchweigung aller gegenteiligen 
Anfichten, die durch jene Körperfchaften vertretenen Nationen ver- 
antwortlid gemacht, welche Dorftellungen müßte man von folchen 
Kationen gewinnen? Wäre aber ein folches Urteil richtig, wäre 
es gereht? Und das Iſrael unferer Tage, es foll für jede im Tal. 
mud enthaltene Hußerung verantwortlich gemacht werden Fönnen? 

Darum erflären die heutigen Lehrer der deutfchen Juden: 
heit: der Talmud hat nicht in allen feinen Teilen und Aus: 
jprüchen für die Befenner des \udentums eine bindende Kraft. 
Bindend und verpflichtend aber ift der Talmud für uns da, wo er 
die Sittengefeße der heiligen Schrift fortfegt und fortentwidelt, fte 
verinnerlicht und vertieft, wo er das biblifche Gebot der Mächten: 
liebe auf jeden Menfchen bezieht, ohne Unterfchied des Glaubens 
und der Abjtammung, wo er in der Auslegung des Schrift: 
wortes, in jedem Menſchen das Ebenbild Gottes zu achten 
gebietet, wo er die gewifjenhafte Körderung des Wohles des 
Daterlandes und den unbedingten Behorfam gegen die Staats: 
gefege einfchärft, wo er Achtung und Khrerbietung jedem 
Blaubensbefenntniffe gegenüber einprägt und die Gerechten 
aller Dölfer der ewigen Seligfeit teilhaftig werden läßt. 

Das alles, m. And.! findet Ihr in der „Erklärung“ in 
furzen, fcharfen Umriſſen angedeutet. Nur Eines vermifje ich 
darin: den Hinweis auf die milde Gefinnung, die der Calmud 
dem Seinde gegenüber befundet. Das heutige Erinnerungsfejt 
an die Erlebniffe unferer Dorfahren am roten Mleere legt uns 
ein folches Beifpiel nahe. Als die Egypter — jo erzählt die 
ichöne talmudifche Sage!) — im Mleere verfanfen, da fchidten 
die Engel fih an, ein Triumphlied anzuftimmen. Doc der 
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Herr verwies es ihnen mit den Worten: „Meiner Hände Werk 
verfinft im Meere und Ihr, Ihr wollet Lieder fingen?” Diefer 
Ausspruch der Milde hat ein bleibendes Erinnerungszeichen in 
der Liturgifchen Einrichtung erhalten!), daß an dem heutigen 
Feſte nicht alle Hallelpfalmen rezitiert werden dürfen, denn die 
Siegesfreude, fie foll eine gedämpfte und zurücdhaltende fein, 
weil, wenn auch Feinde fraels, es doch Gefchöpfe Gottes 
waren, die den Untergang gefunden, und die Schrift gebietet?): 
„Wenn dein Feind fällt, fo freue dich nicht und wenn er ftrauchelt, 
jo juble nicht dein Herz”. Ja, die Sittenregeln und Sprüche, 
die Parabeln und Erzählungen des Talmud enthalten an Sart- 
heit und Gemütsinnigfeit, an Schärfe des Gewiffens und Strenge 
des fittlichen Urteils, an tiefer Einficht und abgeflärter Lebens: 
weisheit das Edelfte und Befte, was die Moraliften aller Seiten 
gelehrt haben und man darf Fühn einen Preis ausfegen auf 
jede fittliche Forderung, die nicht im Talmud aufgeftellt ift. Ein 
Teil jener Parabeln und Erzählungen ift in die Kitteratur der 
Dölfer übergegangen und einzelne talmudifche Sittenfprüche leben 
heute noch im Munde Aller, der Juden wie der Wichtjuden. 
Und wir follten ein Werk, das fo hohe SittlichEeit lehrt, 
von uns weisen, weil fich auch Meinungen Einzelner darin finden, 
die nicht auf der gleichen fittlichen Höhe ftehen? Könnte dann 
nicht mit gleichem Rechte auch von den andern Religionsgemein: 
jhaften gefordert werden, fih von ihren Religionsquellen los- 
zufagen, weil fie neben dem fittlih Erhabenen und Unantaft: 
baren audh manche Ausjprüche enthalten, die fich mit dem 
heutigen fittlichen Bewußtfein nicht vereinigen laffen? Oder, 


ſollte nicht gleiches Recht für Alle gelten, follte der Allen geläufige 


talmudifche Saß?): „Was du nicht willft, das man dir thue, 
das thue einem andern nicht“, Ifrael gegenüber Feine An: 
wendung finden ? 

Welch jeltfames Derfahren unferer $einde! Die eine 
Religionsquelle, die Bibel, wollen fie Jfrael entreißen, und die 
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andere Keligionsquelle, den Talmud, wollen fie durch Anwürfe 
der Lüge und Derleumdung ihm verächtlih und widerwärtig 
machen, damit frael, der ältefte Religions: und Sittenlehrer 
der Menſchheit, daftehe my mny ), beraubt aller Religion, 
aller Sittenlehre, aller Weifung, aller Zucht, zur Schmach und 
Schande vor den Dölfern. 

Darum war es Pflicht der heutigen Kehrer in Ifrael, 
diefe Schmach abzuwälzen, das Verhältnis des Judentums zu 
jeinen beiden Neligionsquellen offen vor aller Welt Flarzuftellen 
und Seugnis davon abzulegen, daß die Lehre, die Mofes uns 
geboten und die fpäteren Lehrer erweitert, fortentwicelt und 
ausgeftaltet, auch heute noch „ein Erbe ift der Gemeinde Jafobs”. 

So lafjet denn, m. And.! diefes heilige Erbe uns treu 
hüten und wahren, lafjet die Sittenlehre des Judentumes, die 
uns zu edlen Menfchen, treuen Staatsbürgern, nüßlichen Gliedern 


der menschlichen Gefellfchaft erziehen will, diefe Sittenlehre, die 


fugenlos und lüdenlos ift und Feine menschliche Tugend über- 
sangen hat, diefe Sittenlehre, die allumfaſſend tft und „Feine 
‚Anficht, Feine Anfchauung anerfennt, die dem Lichtjuden gegen: 
über etwas erlaubt, was dem uden gegenüber verboten tft”, 
laſſet diefe Sittenlehre uns umfegen in ein lauteres, fittenreines, 
gottgefälliges und menfchenwürdiges Leben, dann wird des 
Keindes Toben und Wüten uns die Seelenruhe nicht rauben 
und feine Schmähung uns unberührt laffen, denn dann werden 
wir — wie einft Jofua — die Gottesſtimme in uns vernehmen: 
„Heute habe ich abgewälzt die Schmach Egyptens von Euch“. 
Unten. 





2) Czech. 16, 7. 











